
A. Bitzius an das Erziehungs-Departement

Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Neues Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 12 (1906)

PDF erstellt am: 17.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



— 228 —

9.
21. Sitjiuä an baS Srjiefjungä=Separtement.

Slufgeforbert, meine Semerfung, bafe bom napoIi=
tanifdjen Söerbbureau mir feine Skdjtmatfdjeine geförbert

ju werben fdjeinen, mit Sinfüfjrung einjefner gäffe ju
befegen, bin icfj fo frei, einen Scadjtmatfdjeiit beijufegen.
Sa idj fein Sudj füfjre über auägeftettte Sauffdjeine, fo

finbe idj bie befonberen gäffe nicfjt notiert, aber in ber

Seifage gtaube icfj midj beftimmt nicfjt ju irren. Setj
bin übrigens erbötig, atte biefe Stadtjtmalfcfjeine gratis
auSjuftetten. SBenn einer bei ber Stnwerbttng feine

Stidjterfaubnife berbergen fann, fo wirb er audj in Sieapef

biefefbe nidjt offenbaren unb jwar aus gurdjt bor Spott,
fo bafe bie bortigen getbprebiger nidjt Serantaffung
finben würben, bie berfäumte Unterweifung nadjjutjofen.

SJtit boEfommener $odt)adjtung
Ser Pfarrer

Sitb. SiciuS.
Süjefffüfj, ben 2. SJterj 1843.

(®bb.)
10.

21. Sitjiuä an baä Srjief)ungS Separtement.
Unter bem 4. SJtai ttjeilen mir SBofjfbtefetben eine

fifage beS Unterfudjungäricfjteramteä mit, in Setreff
eineS UntertoeifungSjeugntffeS mit ber grage: ob id)
waS SBeifereS anjubringen Ijätte. StEerbingS, fjocfjge=

adjtete Ferren! tjabe idj weiteres anjubringen. §ätte
baS llnterfndjungSrtdjteramt fidj nidjt SluffaEenbeS ex*

laubt, fo loäre audj fein auffaftenbeS .Qeugnife erfolgt.
Sodj SBofjfbiefetben ertauben mir bte Sadje beä SBeitern

ju erjätjten.
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9.
A. Bitzius an das Erziehungs-Departement.

Aufgefordert, meine Bemerkung, daß vom napoli-
tanischen Werbbureau mir keine Nachtmalscheine gefordert

zu werden scheinen, mit Anführung einzelner Fälle zu
belegen, bin ich fo frei, einen Nachtmalschein beizulegen.
Da ich kein Buch führe über ausgestellte Taufscheine, so

finde ich die besonderen Fälle nicht notiert, aber in der

Beilage glaube ich mich bestimmt nicht zu irren. Ich
bin übrigens erbötig, alle diefe Nachtmalscheine gratis
auszustellen. Wenn einer bei der Anwerbung seine

Nichterlaubniß verbergen kann, so wird er auch in Neapel
dieselbe nicht offenbaren und zwar aus Furcht vvr Spott,
so daß die dortigen Feldprediger nicht Veranlassung
finden würden, die versäumte Unterweisung nachzuholen.

Mit vollkommener Hochachtung
Der Pfarrer

Alb. Bitzius.
Lüzelflüh, den 2. Merz 1843.

(Ebd,)
10.

A. Bitzius an das Erziehungs-Departement.
Unter dem 1. Mai theilen mir Wohldieselben eine

Klage des Untersuchungsrichteramtes mit, in Betreff
eines Unterweisungszmgniffes mit der Frage: ob ich

was Weiteres anzubringen hätte. Allerdings, hochgeachtete

Herren! habe ich weiteres anzubringen. Hätte
das Untersuchungsrichteramt sich nicht Auffallendes
erlaubt, so wäre auch kein auffallendes Zeugniß erfolgt.
Doch Wohldieselben erlauben mir die Sache des Weitern

zu erzählen.
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Slm Slbenb bor bem ^almfonntag (4. Slpril) erfjieft
idj ein Schreiben burd) baS Siictjteramt Sradjfelroalb
bom Sit. UnterfudjungSridjteraint b. b. 2. Slpril. 3d)
eröffnete baSfetbe am Sonntag Slbenb, fanb barin bett 2lttf=

trag, tyetex fiüfjni im Sibe ju ttnterweifen; baä Sdjreiben
entfjtett feine SerminSbeftimniung, jebodj eine fefjr bringe
fidje Sfufforberung jur Sefdjfeuttigung. SereitS am
SJtontag ftellte id) ben Setreffenben, einen gufjrmann,
roetcfjer regefmäfeig auf Sern unb Surgborf fäfjr(t),
über biefen Sib jur lebe. Sm erhaltenen Sdjreiben war
bie Slrt beä SibeS burdjauS nidjt enoätjnt, wie eS bodj

fonft bon jebem Sücfjteramt ju gefdjefjen "pflegt. Sttict)
benfelben bernatjm idj, eä fjanbfe fidj um einen an ifjm
begangenen Siebftat, ber Sieb fiije bereit(ä) feit bem Senner,
fjabe SJtandjeä befannt, leugne Stnbereä, namentficfj bem

fiüfjni einen Sad mit ©arn geftofjfen ju fjaben, um
feine greifpredjung fanbte eä fidj nidjt, fonbern bfofe

um baä Strafmaafe. Stun fefjre er, fiüfjni, erft am
SJtittmoct) bon Sern wieber, muffe ant Sonnftag auf
Surgborf, ba er feit bem bor einigen SBodjen erfolgten
Sob feineS SaterS burdj Stiemanb fidj fönne bertrefen faffen.
Somit Waren mir, wenn ber Sib Stenftagä nadj Dftern
ergefjen foEte, jur UnterWeifung bfofe Sfjarfreitag, Dfter*-

famftag unb =Sonntag geblieben, ba in gebacfjtem

Sdjreiben bie Sßeifung ftanb, baS SibSuntermeifungS*
jeugnife tn baS Sdjreiben ju ffeften unb burdj baS

Ütieljteramt Sracfjfelwatb einjufenben. Sdj beauftragte
bafjer ben gufjrmann fiüfjni, in Sern felbft auf baS

Unterfucfjttngäridjteramt ju getjen, ju fragen, roaS itjm
fetbft unbefannt war, roann ber Sib borgefjen muffe,
unb wenn bafür ber Sienftag nadj Dftern angefetjt

fein fottte, feine Umftänbe anjugeben unb ju bewerfen, bafe

16
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Am Abend vor dem Palmsonntag (4. April) erhielt
ich ein Schreiben durch das Richteramt Trachselwald
vom Tit. Nntersuchungsrichteramt d. d. 2. April. Ich
eröffnete dasselbe am Sonntag Abend, fand darin den Anf-
trag, Peter Kühni im Eide zu unterweisen; das Schreiben
enthielt keine Terminsbestimmung, jedoch eine sehr dringliche

Aufforderung zur Beschleunigung. Bereits am

Montag stellte ich den Betreffenden, einen Fuhrmann,
welcher regelmäßig auf Bern und Burgdvrf fähr(t),
über diesen Eid zur Rede. Im erhaltenen Schreiben war
die Art des Eides durchaus nicht erwähnt, wie es doch

sonst von jeden, Richteramt zu geschehen pflegt. Durch
denselben vernahm ich, es handle sich um einen an ihm
begangenen Diebstal, der Dieb sitze bereit(s) seit dem Jenner,
habe Manches bekannt, leugne Anderes, namentlich dem

Kühni einen Sack mit Garn gestohlen zn haben, nm
feine Freisprechung handle es stch nicht, sondern bloß
um das Strafmaaß. Nun kehre er, Kühni, erst am
Mittwoch von Bern wieder, müsse am Donnstag auf
Burgdorf, da er seit dem vor einigen Wochen erfolgten
Tod seines Vaters durch Niemand sich könne vertreten lassen.

Somit waren mir, wenn der Eid Dienstags nach Ostern
ergehen sollte, zur Unterweisung bloß Charfreitag, Oster-
samstag und -Sonntag geblieben, da in gedachtem

Schreiben die Weisung stand, das Eidsunterweisungs-
zeugniß in das Schreiben zu stellen und durch das

Richteramt Trachselwald einzusenden. Ich beauftragte
daher den Fuhrmann Kühni, in Bern selbst auf das

Untersuchungsrichteramt zu geheu, zu fragen, was ihm
selbst unbekannt war, wann der Eid vorgehen müsse,

nnd wenn dafür der Dienstag nach Ostern angesetzt

fein sollte, seine Umstände anzugeben und zu bemerken, daß

16
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bie Sibäunterroetjung in ber igofjenwodje, namentttd) in
ben genannten Sagen nicfjt ftattfinben fönne. fiüfjni
bradjte bie Stadjridjt jutüd, ber feexx Unterfudjungäricfjter
fei nidjt fetbft auf beut Suteau geroefen, ein Stnberer

fjabe iljm gejagt, baä tu ü f f e aber fein, benn Sienftag
nadj Dftern fämen 5 Soten, ben Sib ju leiften, roaä

bie anbern Pfarrer tfjäten, fönne icfj aucfj. Sen, weldjer
baä gefagt, fannte ber gitfjrmatttt nicfjt. Sdj unterjog
midj bem Sefefjt, am DftetfamStag mufete id) baä Seug--

uife auäftetten, um eä auf beut aitgegebeu(en) SBege ju
redjter Seit einjufenben, toenn icfj eä nidjt auf ben

Dftertag felbft wollte anfommen laffe. Slm Sienftag nad)

Dftern ging aber ber Sib uidjt bor fidj, erft adjt Sage
fpäter, obgfetcfj mein geugnife in beä 9ticfjterä fanben toar.

^odjgeadjtete Ferren! idj geftefje atifridjtig, über

biefe Stnmafettng unb StüdfidjtSfofigfeit war id) empört.
Sa feine Stottj bie Untermeifuitg itt biefe SBocfje brängte,
toie ber Sluffcfjub beä Sibeä am beften beweift, wie fie

übrigens bei einem Siebe, ber feit SJtonaten gefangen fijt
unb bon beffen greifprecfjung feine Diebe ift, nictjt ftattfinbet.

Unfere ©efeijgebung refpeftiett bie fjeilige ^eit, er*

fennt fie an. Stften, am Sonntag auSgeftettt, finb
nicfjt güftig; in ben Sagen, an wefdjen ber Stjrift
borjugSWeife mit feiner Seele fidj befdjäftigen fott,
fotten bie menfcfjlidjcn £>änbet ritten, bie ©eridjte
feiern, bie Scrfecfjter beS Streites fdjmeigen, WaS

ftörenb fjineintagte inS (fjtifttidje ©emüttj, wirb
entfernt, fiein ScedjtSagent barf fidj regen, fein
tyfanb genommen, feine filage auägefpielt Werben.

Unter ben fjetfigen Sagen finb bie Dfteitage wofjt
bie bebeittfamftett, für ben Pfarrer bie fcfjtoerften;
fott berfetbe bafjer uidjt erwarten bürfen, in biefer
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die Eidsunterweisung in der Hohenwoche, namentlich in
den genannten Tagen nicht ftattsinden könne. Kühni
brachte die Nachricht zurück, der Herr Untersuchungsrichter
sei nicht selbst auf dem Bureau gewesen, ein Anderer

habe ihm gesagt, das müsse aber fein, denn Dienstag
nach Ostern kämen 5 Boten, den Eid zu leisten, was
die andern Pfarrer thäten, könne ich auch. Den, welcher

das gesagt, kannte der Fnhrmann nicht. Ich unterzog
mich dem Befehl, am Ostersamstag mutzte ich das Zeugniß

ausstellen, um es auf dem angegeben(en) Wege zu
rechter Zeit einzusenden, wenn ich es nicht auf den

Ostertag selbst wollte ankommen lasse. Am Dienstag nach

Ostern ging aber der Eid nicht vor sich, erst acht Tage
später, obgleich mein Zeugniß in des Richters Händen lvar.

Hochgeachtete Herren! ich gestehe aufrichtig, über

diese Anmaßung und Rücksichtslosigkeit war ich empört.
Da keine Noth die Unterweisung in diese Woche drängte,
ivie der Ausschub des Eides am besten beweist, lvie ste

übrigens bei einem Diebe, der seit Monaten gefangen fizt
und von deffen Freisprechung keine Rede ist, nicht stattfindet.

Unsere Gesetzgebung respektiert die heilige Zeit,
erkennt sie an, Akten, am Sonntag ausgestellt, sind
nicht gültig; in den Tagen, an welchen der Christ
vorzugsweise mit seiner Seele sich beschäftigen soll,
sollen die menschlichen Händel ruhen, die Gerichte
feiern, die Verfechter des Streites schweigen, was
störend hineinragte ins christliche Gemüth, wird
entfernt. Kein Nechtscigent darf sich regen, kein

Pfand genommen, keine Klage ausgespielt werden.
Unter den heiligen Tagen sind die Oftertage wohl
die bedeutsamsten, für den Pfarrer die schwersten;
soll derselbe daher nicht erwarten dürfen, in dieser
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^eit mit weltlidjen $änbeln nidjt beljeEigt ju werben
unb namentlidj ntdjt uon ©eite ber Obrigfeit, weldje
-tfjn in§ geiftige Slmt gefteltt, ju einem widjtigen
Söerfjeuge gemadjt, non weldjem bte würbige geier
ber Ijeiligen Sage tfjeilweife abfjängt. SoE wäljrenb
bie ©eridjte ruljn, ber üßfarrer befjettigt werben,
foE um eines Siebes SöiEen eine ganje ©emeinbe
leiben, inbem bie feierliche ©timmung gefiört, Gräfte
unb $eit, weldje bem ©anjen geboren, für einjelnes
in Slnfprud) genommen werben?

$odjgead)tete feexxnl id) frage, ob fofdje $tt-=

mutfjungen in einem ©taate, beffen ©efetjgebung
bie ©efüfjle beä Sfjriften efjrt unb feine geiertage
fcfjütjt, djriftlictje ©efinnungen oorauSfe^en laffen?
gerner, §octjgeadjtete Ferren! Ijat feit 25 Safjren
nodj fein Dtidjter mir bie Seit beftimmt, in
weldjer eine SibeStmterweifung oor fid) gefjen
foEe, jeber Ijat eS gewufjt, baf) mix nidjt feine
Sebienfteten finb. febdjftenä warb unS ber an=

gefejte Sermin genannt unb gewünfdjt, baf) biä
bortfjin bie llnterweifttng ooEenbet fein mödjte.
Ss lag aber jwifdjen ber Stnjeige unb bem Sermin
ein bebeutenber Staum, fo bafi man bem SSunfdje
nactjfommen ober aEfäEig reclamiren fonnte. Sine
SibSunterweifung jwifcfjen $ßalmfonntag ttnb Dftern
befefjfSweife fjineittjujwingen, ift wafjrfjaftig, fo weit
idj weife, feiner Sefjörbe je eingefaEen, gefdjweige
benn einem bebienfteten ©cfjreiber, beffen Stame icfj

übrigens eben nictjt fenne. Snbeffen twttjog idj ben

Sluftrag, idj fonnte eS; oor jefjn, oor jwanjig Safjren
Ijätte idj eS nidjt gefonnt. Sa aber audj Siefe in
bem gaEe finb, in weldjem idj oor jefjn, uor jwanjig
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Zeit mit weltlichen Händeln nicht behelligt zu werden
und namentlich nicht von Seite der Obrigkeit, welche

ihn ins geistige Amt gestellt, zu einem wichtigen
Werkzeuge gemacht, von welchem die würdige Feier
der heiligen Tage theilweise abhängt. Soll während
die Gerichte ruhn, der Pfarrer behelligt werden,
soll um eines Diebes Willen eine ganze Gemeinde
leiden, indem die feierliche Stimmung gestört, Kräfte
und Zeit, welche dem Ganzen gehören, sür einzelnes
in Anspruch genommen werden?

Hochgeachtete Herrn! ich frage, ob solche
Zumuthungen in einem Staate, dessen Gesetzgebung
die Gefühle des Christen ehrt und seine Feiertage
schützt, christliche Gesinnungen voraussetzen lassen?

Ferner, Hochgeachtete Herren! hat seit 25 Jahren
noch kein Richter mir die Zeit bestimmt, in
welcher eine Eidesunterweisung vor sich gehen
solle, jeder hat es gewußt, daß wir nicht seine
Bediensteten sind. Höchstens ward uns der an-
gesezte Termin genannt und gewünscht, daß bis
dorthin die Unterweisung vollendet sein möchte.
Es lag aber zwischen der Anzeige und dem Termin
ein bedeutender Raum, so daß man dem Wunsche
nachkommen oder allfällig reclamiren konnte. Eine
Eidsunterweisung zwischen Palmsonntag und Ostern
befehlsweise hineinzuzwingen, ist wahrhaftig, so weit
ich weiß, keiner Behörde je eingefallen, geschweige
denn einem bediensteten Schreiber, dessen Name ich

übrigens eben nicht kenne. Indessen vollzog ich den

Auftrag, ich konnte es; vor zehn, vor zwanzig Jahren
hätte ich es nicht gekonnt. Da aber auch Viele in
dem Falle sind, in welchem ich vor zehn, vor zwanzig
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Safjren ebenfaEs war, fo glaubte idj biefe neue
Söeife nidjt ftiEfdjweigenb fjinneijmen ju bürfen,
fonbern ben Sorgang rügen ju foEen. ßuerft
woEte id) flagen, liefe eS aber in Setracfjt ber Seit*
laufe unb bafi ein Sntfdjeib ber gegenwartigen Se=

fjorbe bodj fein mafegebenbeS für eine jufiinftige
wäre, fein. Slber als djriftlidjer ©eefforger glaubte
td) nicfjt bfofe baS 3ted)t, fonbern audj bie Sffidjt
jtt Ijaben, ba§ Sit. llnterfitctjungSridjteramt auf baS

Uncrjrifttictje unb Unbefugte in ber ftattgefjabten
Sumutljung aufmerffam jtt madjen. SSenn Diedjtä-
agenten ben geredjten ©taatsBürger in 3tufje laffen
muffen, follte ein Pfarrer biefe gejiemeuben Dtüd**

ficfjten nidjt aitdj oon djriftlidjen Sefjörben erwarten,
ober aber forbern bürfen, baran, wenn ber eigene
©inn fefjlt, mafjnen bürfen, baf) oon Oben bie guten
Seifpiete fomtnen muffen, toenn e§ audj unten gut
fommen foE.

Safjer ber erfte ©aü meines SeugniffeS.1) Um
abex bem feexxn llnterfitdjimgSridjter bas ©anje
begreiffidj ju madjen, erwäfjnte idj bie non einem

SlngefteEten gegebene münblictje Srgänjttng. Sin mir
war es nidjt, biefen jtt crmittefn, ben Sorgang
weiter ju erörtern. SBaS aus einem Sureau fömmt,

') Sag 3eugntö oon tyfx. S8i*feiu§ lautete: „Sag Sit.
Unterfudjunggridjteramt ift erfudjt, fünftig Stotij ju nefjmen
oon ber fjofjen SBodje, mag übrigeng jebem (Sfjriften jiemt.
Stegmal ift ber Sluftrag, ber nadj münbtidjcr ©rgänjung
in biefer Sßodje oolljogen fein mufjte, erfüllt roorben; ein
anber SJtai toürbe ein foldjer Sluftrag eine Singe jur golge
Ijaben. So roitfig man jeben Sluftrag einer 33ef)örbe ooE=
jiefjt, eben fo ernft roirb man Unbilligeg unb UnoerftänbigeS
Stngeftetlter jurücfjutoeifcu roiffen."
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Jahren ebenfalls war, so glaubte ich diefe neue
Weise nicht stillschweigend hinnehmen zu dürfen^
sondern den Vorgang rügen zu sollen. Zuerst
wollte ich klagen, ließ es aber in Betracht der
Zeitläufe und daß ein Entscheid der gegenwärtigen
Behörde doch kein maßgebendes für eine zukünftige
wäre, sein. Aber als christlicher Seelsorger glaubte
ich nicht bloß das Recht, sondern anch die Pflicht
zu haben, das Tit. Untersuchungsrichteramt auf das
Unchristliche und Unbefugte in der stattgehabten
Zumuthung aufmerksam zu machen. Wenn Rechts-
agenten den gerechten Staatsbürger in Ruhe lassen
müssen, sollte ein Pfarrer diese geziemenden
Rücksichten nicht auch von christlichen Behörden erwarten,
oder aber fordern dürfen, daran, wenn der eigene
Sinn fehlt, mahnen dürfen, daß von Oben die guten
Beispiele kommen müssen, wenn es auch unten gut
kommen soll.

Daher der erste Satz meines Zeugnisses.^) Um
aber dem Herrn Untersuchungsrichter das Ganze
begreiflich zu machen, erwähnte ich die von einem

Angestellten gegebene mündliche Ergänzung. An mir
war es nicht, diesen zu ermitteln, den Vorgang
weiter zu erörtern. Was aus einem Bureau kömmt,

Dns Zeugnis von Pfr, Bitzius lautete: .Das Tit,
Untersuchungsrichteramt ist ersucht, künftig Notiz zu nehmen
von der hohen Woche, was übrigens jedem Christen ziemt.
Diesmal ist der Auftrag, der nach mündlicher Ergänzung
in dieser Woche vollzogen sein mußte, erfüllt morden; ein
ander Mal würde ein solcher Auftrag eine Klage zur Folge
haben. So willig man jeden Auftrag einer Behörde
vollzieht, eben so ernst wird man Unbilliges und Unverständiges
Angestellter zurückzuweisen wissen,"
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bafür ift ber ßfjef oerantwortfidj unb fann fidj
batjeriger Sefdjwerbeu blofe enttaben, wenn er bie

©djttlbigen auSfinbet unb juredjtfejt.
Ser feexx llnterfitdjungSricfjter jog eS oor,

cjegen midj Srlage ju füfjren; idj bin bemfelben fetjr
banfbar bafür, er gab mir bie ©elegenfjeit über
ben Sorgang üfage füfjren ju fönnen, ofjne un=
befdjeiben ju erfdjeinen, fofgenbeS begefjren ju bür*
fen, ofjne ben Sorwurf fjören ju muffen, bie ©adje
fei ab bem Saune geriffen: Sdj erfudje, bafi aüe

oberfeitlidjen Seamteten, oor aEem aber baS Sit
UnterfudjuugSridjteramt augewiefett werben modjten,
bte ^eiligen Seifen im ©inne unferer ©efe^gebung

ju refpeftiren. Söenn bie Seit getreulidj unb pfficijt--
uemäfe angewenbet toirb, fo werben bie gäEe, in
weldjen StuSnafjmen geftattet werben muffen, fefjr
feiten fein. Sdj Bin fo frei ju erfudjen, betn Unter=
fudjungSridjteramt baä llnjiemlidje ju bebenfen,
weldjeS barin fiegt, bem Sßfarrer für eine @ibS-=

unterweifttug einen Sermin jubeftimmen, ben Sermin
einer SBodje, unb als SBodje bie Dfterwodje. ßetne
Beljörbe unb namentfidj feine entferntere fann wiffen,
ctttf weldje SBeife ber Pfarrer burdj feine ©emeinbe,
für weldje er oorjugSweife ba ift, in Stnfprudj ge*
nommen tft, fo j. S. burdj bie ©ctjulerumen. Sn
Sejiefjung auf bie Dfterwodje freilidj Ijätte felbft
baS UnterfudjuugSridjteramt eS wiffen fönnen. SBenn

Semanb ben Sluftrag, toie er mir burdj bie ntünb-=

udje Srgänjung geworben ift, einen juribifdjen
BoSljaften ÜDtuttjwiEen nennen würbe, tjodjgeadjtete
§erren! idj wäre waljrficfj in Serlegenfjeit, wie
roiberlegen
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dafür ift der Chef verantwortlich und kann sich

daheriger Beschwerden bloß entladen, wenn er die

Schuldigen ausfindet und zurechtsezt.
Der Herr Untersuchungsrichter zog es vor,

gegen mich Klage zu führen; ich bin demselben sehr
dankbar dafür, er gab mir die Gelegenheit über
den Vorgang Klage führen zu können, ohne
unbescheiden zu erscheinen, folgendes begehren zu dürfen,

ohne den Vorwurf hören zu müssen, die Sache
sei ab dem Zaune gerissen: Ich ersuche, daß alle
oberkeitlichen Beamteten, vor allem aber das Tit
Untersuchungsrichteramt angewiesen werden möchten,
die heiligen Zeiten im Sinne unserer Gesetzgebung

zu respektiren. Wenn die Zeit getreulich und pflichtgemäß

angewendet wird, so werden die Fälle, in
welchen Ausnahmen gestattet werden müsfen, fehr
selten sein. Ich bin so frei zu ersuchen, dem
Untersuchungsrichteramt das Unziemliche zu bedeuten,
welches darin liegt, dem Pfarrer für eine Eids-
unterweifung einen Termin zu bestimmen, den Termin
einer Woche, und als Woche die Ofterwoche. Keine
Behörde und namentlich keine entferntere kann wissen,
auf welche Weise der Pfarrer durch feine Gemeinde,
für welche er vorzugsweise da ist, in Anspruch
genommen ist, so z. B. durch die Schulexamen. Jn
Beziehung aus die Ofterwoche freilich hätte felbft
das Untersuchungsrichteramt es wissen können. Wenn
Jemand den Auftrag, wie er mir durch die mündliche

Ergänzung geworden ist, einen juridischen
boshaften Muthwillen nennen würde, hochgeachtete

Herren! ich wäre wahrlich in Verlegenheit, wie
widerlegen?
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@S fei eine ftrenge ©adje, fjiefe eS fjier, baf)

man in biefen Sagen bie ßeute nictjt rutjig liefee,
unb bodj werbe eS nocfj immer fein wie efjebem,
bafi man bei gehöriger Sreue itnbefcfjabet bem Sinen
unb bem Sinbern bem Haifer geben fönne, was beS

SaiferS ift unb ©ott was ©otteS ift. ©o fjiefe eS.

©ie aber, ^ocfjgeadjtete Ferren! Sertreter ber ®irdje,
muf) idj nidjt eigentfidj um Serjeifjttng bitten, bafe

idj auS Stücffidjt auf Seit unb Umftänbe bie Mage
feiner Seit unterlaffen fjabe. Sie ©adje ift in Se=

jiefjung auf baS djriftlidje Sfement im Söffe fowie
bie ©teEung beS ©eiftfidjen ju ben ©taatSbienern
fo widjtig, bafe aEerbingS feine Stüdfidjten midj
Ratten abfjaften foEen, fflage ju füfjren. Ss fjanbett
fidj nämlidj barum: ob in ber Serfolgung beS

StedjteS blofe bie ^ßrioaten, nidjt aber bie Seamteten,
blofe bie Staatsbürger, nidjt bie ©taatsbiener djrift*
fidj e Stüdfictj ten ju nefjmen, bie fjeiügen Seiten ju feiern
Ijätten; eS fjanbeft fidj barum, ob ber ®eiftlid)ernit9lüd=
fefjung oon 21 Eem ben Sefefjfen irgenb eines ©erictjtS--
amteS ober feiner SlngefteEten unbebingt bienftbar fei?

Jpodjgeactjtete Ferren! Siefe baS SBeitere, weltijes
idj ju bemerfen fjabe. Si) fdjliefee in ber efjrerbietigen
Srtoartung, baf) SBofjfbiefetben meine auSgefprodjene
9tüge geredjt finben, meinen Slnträgen fofge geben,
unb in Sufunft uns gegen undjriftfidje, bem ©eift
unferer @efef3gebung wiberfpredjenbe, unfere ©tel*
lung oerfei3enbe Sumutfjttngen fdjüben werben.-

30tit oottfommener ^odjadjtung uerfjarrenb
Ser Pfarrer

Slfb. SitjiuS, Surat.
ßüjetffüfj, ben 8. SJtai 1846.

(Slrdjio ber ©rjiefjunggbireftion, Siften Sradjfelroatb 1846.J
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Es sei eine strenge Sache, hieß es hier, daß

man in diesen Tagen die Leute nicht ruhig ließe^
und doch werde es noch immer sein wie ehedem,
daß man bei gehöriger Treue unbeschadet dem Einen
und dem Andern dem Kaiser geben könne, was des

Kaisers ist und Gott was Gottes ist. So hieß es.

Sie aber. Hochgeachtete Herren! Vertreter der Kirche,
muß ich nicht eigentlich um Verzeihung bitten, daß
ich aus Rücksicht auf Zeit und Umstände die Klage
seiner Zeit unterlassen habe. Die Sache ist in
Beziehung auf das christliche Element im Volke sowie
die Stellung des Geistlichen zn den Staatsdienern
so wichtig, daß allerdings keine Rücksichten mich
hätten abhalten sollen, Klage zu führen. Es handelt
sich nämlich darum: ob in der Verfolgung des

Rechtes bloß die Privaten, nicht aber die Beamteten,
bloß die Staatsbürger, nicht die Staatsdiener christliche

Rücksichten zu nehmen, die heiligen Zeiten zu feiern
hätten; es handelt sich darum, ob der Geistliche mit Rück-

setzung von Allem den Befehlen irgend eines Gerichtsamtes

oder seiner Angestellten unbedingt dienstbar sei?
Hochgeachtete Herren! Dieß das Weitere, welches

ich zu bemerken habe. Ich schließe in der ehrerbietigen
Erwartung, daß Wohldieselben meine ausgesprochene
Rüge gerecht finden, meinen Anträgen folge geben,
und in Zukunft uns gegen unchristliche, dem Geist
unserer Gesetzgebung widersprechende, unsere Stellung

verletzende Zumuthungen schützen werden.
Mit vollkommener Hochachtung verharrend

Der Pfarrer
Alb. Bitzius, Jurat.

Lüzelflüh, den 8. Mai 1846.
(Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Trachselwald 1846.>
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